




























Was einen Ort 
am Leben hält









Menschen und Unternehmen:
Warum ziehen und bleiben sie an einem Ort?

Menschen und Nachbarn

Natur und Umgebung

Arbeit und Einkommen

Ärztliche Versorgung

Kita, Schule und Ausbildung

ÖPNV und Vernetzungen

Bank und Post

Nahversorgung, Handwerk und Gewerbe

Zulieferer / Netzwerke

erhoffte und vorhandene
Daseinsvorsorge



Menschen und Unternehmen:
Warum verlassen sie einen Ort?

Menschen und Nachbarn

Natur und Umgebung

Arbeit und Einkommen

Ärztliche Versorgung

Kita, Schule und Ausbildung

ÖPNV und Vernetzungen

Bank und Post

Nahversorgung, Handwerk und Gewerbe

Zulieferer / Netzwerke

mangelnde, abbröckelnde
Daseinsvorsorge



Der Domino-Effekt stürzender Strukturen: 
Erst fällt die Nahversorgung: Die Menschen tragen ihr Geld aus dem Ort.

Dann fallen Kitas und Schulen, weil nicht mehr bezahlbar.

Es fallen weitere infrastrukturelle Einrichtungen, dann zieht  

der Arzt, dann ziehen Unternehmen weg - keine Unter-

nehmen kommen mehr hinzu. Der ÖPNV fährt den Ort 

kaum noch an. Bank und Post sind längst weg. 

Eins fällt nach dem anderen. 

Und eines Tages sind auch die Menschen weg.



Der Mensch hat gesetzlichen Anspruch 
auf das, was er braucht

Im Grundgesetz § 28  festgeschrieben: 

Daseinvorsorge, also die Sorge für Schule, 

Kultur, Bildung, Ärztliche Versorgung, ÖPNV, 

Dienstleistungs- und Wohnungsangebote, 

(Senioren), Nahversorgung, Gefahrenabwehr (Feuerwehr) ...§



Was verstehen Bürgermeister und 
Gemeinderäte unter Nahversorgung? 
Aus zahlreichen Gesprächen mit Bürgermeistern und Gemeinderäten vor, auf und nach 

dem „Nahversorgertag“ vor allem: Finanzierbarkeit der erkannten Infrastruktur-Aufgaben 

als Faktoren für Standortmarketing und Lebensqualität (Im Ranking 2005/2006: 

Telekommunikation, Breitbandversorgung, Energie, Ausbildung, ÖPNV, medizinische 

Versorgung)

Zunehmend seit 2010: Zufriedenheit in Ort und Quartier, 

Ausgeglichenheit, ‚gesunde‘ Umgebung (EU-Projekt Stuttgart) 

Renaissance des Begriffes „Daseinsvorsorge“



Was verstand/versteht der Staat 
unter Daseinsvorsorge? 
Aufgabe des Staates zur Daseinsgestaltung (Die wirtschaftlicher Betätigung  der Ge-

meinden wird durch die Verfassungsgarantie der kommunalen Selbstverwaltung aus 

Artikel 28 Absatz 2 Grundgesetz geschützt)

Dazu gehören: Verkehrs- und Beförderungswesen, Gas-, Wasser 

und Elektrizitätsversorgung, Müllabfuhr, Abwasserbeseitigung, 

Bildungs- und Kultureinrichtungen, Krankenhäuser, Friedhöfe, 

Bäder usw. (u.a. Forsthoff „Daseinsvorsorge und die Kommunen“, 

Stuttgart 1958)



Was alles gehört 
zur guten 
Nahversorgung 
für Bürgerinnen 
und Bürger?

Über 95%: 
Lebensmittelladen, 
ärztliche Versorgung, Post 
und kommunale Dienste, 
ÖPNV, Schulen und 
Ausbildungsplätze

90 - 95%:
Anbindung an Datennetze, 
Kulturangebote, 
Arbeitsplätze im Ort



Was versteht die Kommune heute 
unter Daseinsvorsorge?
Forschungsprojekt Universität Rostock / Prof. Dr. Peter A. Berger 

und Dr. Claudia Neu (Institut für Soziologie und Demographie):

Welche Infrastrukturellen Anpassungsstrategien sind notwendig zur 

Erhaltung einer umfassenden Grundversorgung und Erhaltung von 

Lebensqualität (hier: in ländlichen Gemeinden):

Über allem: Teilhabechancen am gesellschaftlichen Leben



Einkaufsmöglichkeiten? Was macht der 
Nahversorger im ‚engeren‘ Sinne?
· Viel - und viel für alle!

· Der Nahversorger ver-sorgt und be-sorgt nah

· Der Nahversorger garantiert die Grundversorgung, trägt zur Einkaufskultur, 

  zur Gesundheit und zur Lebensqualität bei, ist Kommunikationszentrum des Ortes

· Durch die Vermarktung regionaler Produkte sichert er Arbeitsplätze in regionaler 

  Landwirtschaft und Produktion

· Mit der Sicherung der Arbeitsplätze trägt er zum Gemeindeeinkommen bei und 

  finanziert so mittelbar (und unmittelbar) Infrastruktur und Attraktivität des Ortes

· Durch seine Anwesenheit stützt er Handel undGewerbe des Ortes

· Der Nahversorger als „Einkaufslehrer für Kinder“



Überzeugung und Wissen sind nötig
Die Gemeinde muss wissen,dass ohne Nahversorgung Verödung droht

Handel und Gewerbe müssen wissen, dass ohne Kenntnis der Wünsche aus dem 

Einzugsgebiet kein Geschäft generiert werden kann >>> das Geschäft wandert ab

Verbraucher müssen wissen, dass der Nahversorger vom Päckchen Vanillezucker 

oder einer Schraube oder einem Gartenschlauch oder einem Paar Filzlatschen nicht 

leben kann



Nahversorgung ist eine 
Querschnittsaufgabe
Handel und Gewerbe im Ort:

Definition, Kenntnis und Fokussierung auf das 

Einzugsgebiet erarbeiten >>> Erweiterungs-

maßnahmen möglich?

Gemeinde: Fürsprecher und Initiator 

von Kundetreue-Aktionen werden

Kunden: Positive Einstellung zur 

Nahversorgung entwickeln



Erfolgreiche Marktchancen für 
Nahversorger vorhanden
Demografische Entwicklung: 
Single, Senioren, Ethnische Faktoren ...

Trend: Gesundheit, FairTrade, Heimat, Ökologie, Nachhaltigkeit

Ängste: Arbeitsplatz, neue Armut, Benzinpreise, 
Lebenshaltungskosten ...

Einsicht: Regional sichert Arbeitsplätze und Gemeinde, 
sichert Immoblienpreise durch Ortsattraktivität, 
verbessert das Ranking des Standorts im Wettbewerb 
um Ansiedelungen ...



Stärken Sie sich!
· Kooperationen

· Gemeinsame Aktionen

· Bundle-Aktivitäten

· Cross - Selling

· Gemeinschaften schaffen

· Gemeinsam anders sein in Kooperation und Angebot

· Neue Kundenkreise eröffnen durch neue Angebote/Maßnahmen



























Was der Mensch will
Lebensziele der Menschen:

(Prof. Dr. Horst Opaschowski)

Lebensziel I:  Gesünder leben

Lebensziel II: Geselliger leben

Lebensziel III: Genussorientierter leben

Lebensziel IV: Aktiver leben

Lebensziel V: Bewusster leben



Wo sich der Mensch holt, was er braucht
Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:
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Lebensziel I: Gesünder leben
Mehr auf Gesundheit und körperliche Fitness 

(Jugendlichkeit) achten und sich um natürliche Lebensweise 

und intakte Umwelt bemühen.

Bedarfsfelder der Zukunft: 
• Körperkultur (Körperpflege, Schönheitspflege, 

Schönheitsfarm, Bio-Kosmetik, Sonnenschutz-, Bräunungs-, 

Schlankheitsmittel, Fitnesstraining, Gymnastik, Jazztanz)

• Badekultur (Sauna, Massage, Whirl-Pool, Hot-Tub, 

Dampfbad, Baden, Bade-Zubehör)

• Ökologiekultur (Bio-Läden, Naturprodukte, natürlicher 

Obst- und Gemüseanbau, Naturküche, alternative Energien, 

umweltfreundliche Produkte, öffentlicher Nahverkehr, 

Fahrradwege, Fahrrad-Zubehör)

Lebensziel II: Geselliger leben
Mehr Kontakte und Geselligkeit pf legen, Besuche machen 

und Einladungen annehmen, ausgehen und gemeinsam etwas 

unternehmen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Clubkultur (Sport-Clubs, Freizeit-Treffs, Hobby-Gruppen, 

Freundes-, Nachbarschaftscliquen, Freizeiteinrichtungen mit 

Clubatmosphäre, Ferienclubs)

• Spielkultur (Spiel-Feste, Spielabende, Spielgruppen, 

Spielräume, Spielplätze, neue Unterhaltungsspiele)

• Kneipenkultur (Gaststätten, Eck-Kneipen, Bistros, 

Schnellimbissläden, Spezialitäten-Restaurants, Dinner-

Discos, Musik-Cafés, Tanz-Lokale).

Lebensziel III: Genussorientierter leben
Mehr vom Leben haben, die Freizeit genießen, ohne etwas 

zu tun und auch mal faulenzen ohne Schuldgefühl und 

schlechtes Gewissen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Mußekultur (Musik, Lesen, Sprachen, Malen, Weben, 

Meditation, Andacht, Entspannung, Yoga, autogenes 

Training)

• Wochenendkultur (Party-Service, Video-Home-Service, 

Camping, Wohnwagen, Zweitwohnung, Rallye, Ausflüge, 

Kurzreisen mit PKW/Bus)

• Zerstreuungskultur (Videorecorder, Videokassetten, 

Videotheken, Hifi-Geräte, Spielhallen, Freizeitparks. Sport- 

und Freizeitzentren).

Lebensziel IV: Aktiver leben
Mehr selbermachen und selbst aktiv sein, eigenen Hobbies 

und Interessen nachgehen, sich handwerklich betätigen und 

zeitweilig sozial engagieren.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Do-it-yourself-Kultur (Heimwerken, Tischlern, Schreinern, 

Basteln, Reparatur-, Renovierungsarbeiten, Gartenarbeiten)

• Hobbykultur (Handarbeiten, Stricken, Häkeln, Kochen, 

Backen, Töpfern, Modellieren, Keramik-, Ton-, Holz-, 

Textilarbeiten, Sammeln)

• Bewegungskultur (Joggen, Tennis, Squash, Surfen, 

Trimming 130, Skifahren, Wandern, Bergsteigen, 

Fahrradfahren, Reisen).

Lebensziel V: Bewusster leben
Mehr Zeit für sich selber finden, für Muße und Meditation, 

für Wissenserweiterung und Persönlichkeitsbildung.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Sicherheitskultur (Sparen, Lebensversicherung, 

Altersvorsorge, stabile Geld- und Wertanlagen, 

Gesundheitsdienste, Gesundheitsberatung, 

Gesundheitsurlaub, Kur-Urlaub, freie Badekuren, Sport-, 

Erholungsurlaub)

• Verbraucherkultur (Preisbewusstsein, Verbraucherberatung, 

Verbraucheraufklärung, Verbraucherbewusstsein, Konsumkritik)

• Beteiligungskultur (Mitarbeit in Eltern-, Mieter-, 

Bürgerinitiativen, Natur- und Umweltschutz, aktive Zuhörer/

Zuschauer-/Publikumsbeteiligung an Rundfunk- und 

Fernsehprogrammen, freiwillige soziale Engagements auf 

Zeit im Nahbereich von Nachbarschaft und Wohnumfeld).

Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:

Das ergibt den „Verfahrensplan für die 

Zukunft der Gemeinde“.

Die Aufgabe ist ein spannender Vorgang. 

Zum Start werden die  „Begabungen der 

Gemeinden“, z.B. gemeinsam mit der „Fa-

Fo - der Familien-Forschung“ entwickelt. 

Im zweiten Schritt werden die erfassten 

und konzentrierten „Begabungen“ den 

ausgewiesenen Bedarfs- und Berufsfeldern 

gegenüber gestellt. Wo spielt sich jetzt die 

Zukunft der Gemeinde ab?

Ein für den Nahversorger, seine Sor-

timente und Darbietformen in dieser 

Untersuchung wichtiges Ergebnis: Be-

dürfniswandel - die Polarisierung von 

Versorgungs- und Erlebniskonsum. 

Opaschowski: „Bisher galt das ökono-

mische Gesetz, dass der Erlebniskonsum 

schneller wächst als der Versorgungs-

konsum. Für die Zukunft gilt: der Erleb-

niskonsum wächst - aber langsamer. Vor 

dem aktuellen Hintergrund der Einkom-

mensentwicklung werden in den nächsten 

Jahren zwei Erlebniskonsumenten immer 

noch drei Versorgungskonsumenten ge-

genüberstehen.“

Der Normalkonsument (2008: 33%) kauft, 

was nötig ist. Der Sparkonsument (2008: 

20%) hält das Geld zusammen, weil er 

„sparen will und muss“. Für den An-

spruchskonsumenten (2008: 22%) ist das 

Konsumieren ein Hilfsmittel auf dem Weg

zu einem schöneren Leben, mit mehr 

individueller Lebensart und ganz per-

sönlichem Lebensstil. Der Anpassungs-

konsument (2008: 8%) steht unter dem

Zwang, sich anzupassen - Er will dazu ge-

hören, lebt im Hier und Jetzt, ganz gleich, 

was es kostet. Er lebt zwischen Freund und 

Fête. Auch mal über seine Verhältnisse.

Die trenDS alS aktivpoSten
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20%) hält das Geld zusammen, weil er 

„sparen will und muss“. Für den An-

spruchskonsumenten (2008: 22%) ist das 

Konsumieren ein Hilfsmittel auf dem Weg

zu einem schöneren Leben, mit mehr 

individueller Lebensart und ganz per-

sönlichem Lebensstil. Der Anpassungs-

konsument (2008: 8%) steht unter dem

Zwang, sich anzupassen - Er will dazu ge-

hören, lebt im Hier und Jetzt, ganz gleich, 

was es kostet. Er lebt zwischen Freund und 

Fête. Auch mal über seine Verhältnisse.

Die trenDS alS aktivpoSten
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Lebensziel I: Gesünder leben
Mehr auf Gesundheit und körperliche Fitness 

(Jugendlichkeit) achten und sich um natürliche Lebensweise 

und intakte Umwelt bemühen.

Bedarfsfelder der Zukunft: 
• Körperkultur (Körperpflege, Schönheitspflege, 

Schönheitsfarm, Bio-Kosmetik, Sonnenschutz-, Bräunungs-, 

Schlankheitsmittel, Fitnesstraining, Gymnastik, Jazztanz)

• Badekultur (Sauna, Massage, Whirl-Pool, Hot-Tub, 

Dampfbad, Baden, Bade-Zubehör)

• Ökologiekultur (Bio-Läden, Naturprodukte, natürlicher 

Obst- und Gemüseanbau, Naturküche, alternative Energien, 

umweltfreundliche Produkte, öffentlicher Nahverkehr, 

Fahrradwege, Fahrrad-Zubehör)

Lebensziel II: Geselliger leben
Mehr Kontakte und Geselligkeit pf legen, Besuche machen 

und Einladungen annehmen, ausgehen und gemeinsam etwas 

unternehmen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Clubkultur (Sport-Clubs, Freizeit-Treffs, Hobby-Gruppen, 

Freundes-, Nachbarschaftscliquen, Freizeiteinrichtungen mit 

Clubatmosphäre, Ferienclubs)

• Spielkultur (Spiel-Feste, Spielabende, Spielgruppen, 

Spielräume, Spielplätze, neue Unterhaltungsspiele)

• Kneipenkultur (Gaststätten, Eck-Kneipen, Bistros, 

Schnellimbissläden, Spezialitäten-Restaurants, Dinner-

Discos, Musik-Cafés, Tanz-Lokale).

Lebensziel III: Genussorientierter leben
Mehr vom Leben haben, die Freizeit genießen, ohne etwas 

zu tun und auch mal faulenzen ohne Schuldgefühl und 

schlechtes Gewissen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Mußekultur (Musik, Lesen, Sprachen, Malen, Weben, 

Meditation, Andacht, Entspannung, Yoga, autogenes 

Training)

• Wochenendkultur (Party-Service, Video-Home-Service, 

Camping, Wohnwagen, Zweitwohnung, Rallye, Ausflüge, 

Kurzreisen mit PKW/Bus)

• Zerstreuungskultur (Videorecorder, Videokassetten, 

Videotheken, Hifi-Geräte, Spielhallen, Freizeitparks. Sport- 

und Freizeitzentren).

Lebensziel IV: Aktiver leben
Mehr selbermachen und selbst aktiv sein, eigenen Hobbies 

und Interessen nachgehen, sich handwerklich betätigen und 

zeitweilig sozial engagieren.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Do-it-yourself-Kultur (Heimwerken, Tischlern, Schreinern, 

Basteln, Reparatur-, Renovierungsarbeiten, Gartenarbeiten)

• Hobbykultur (Handarbeiten, Stricken, Häkeln, Kochen, 

Backen, Töpfern, Modellieren, Keramik-, Ton-, Holz-, 

Textilarbeiten, Sammeln)

• Bewegungskultur (Joggen, Tennis, Squash, Surfen, 

Trimming 130, Skifahren, Wandern, Bergsteigen, 

Fahrradfahren, Reisen).

Lebensziel V: Bewusster leben
Mehr Zeit für sich selber finden, für Muße und Meditation, 

für Wissenserweiterung und Persönlichkeitsbildung.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Sicherheitskultur (Sparen, Lebensversicherung, 

Altersvorsorge, stabile Geld- und Wertanlagen, 

Gesundheitsdienste, Gesundheitsberatung, 

Gesundheitsurlaub, Kur-Urlaub, freie Badekuren, Sport-, 

Erholungsurlaub)

• Verbraucherkultur (Preisbewusstsein, Verbraucherberatung, 

Verbraucheraufklärung, Verbraucherbewusstsein, Konsumkritik)

• Beteiligungskultur (Mitarbeit in Eltern-, Mieter-, 

Bürgerinitiativen, Natur- und Umweltschutz, aktive Zuhörer/

Zuschauer-/Publikumsbeteiligung an Rundfunk- und 

Fernsehprogrammen, freiwillige soziale Engagements auf 

Zeit im Nahbereich von Nachbarschaft und Wohnumfeld).

Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:

Das ergibt den „Verfahrensplan für die 

Zukunft der Gemeinde“.

Die Aufgabe ist ein spannender Vorgang. 

Zum Start werden die  „Begabungen der 

Gemeinden“, z.B. gemeinsam mit der „Fa-

Fo - der Familien-Forschung“ entwickelt. 

Im zweiten Schritt werden die erfassten 

und konzentrierten „Begabungen“ den 

ausgewiesenen Bedarfs- und Berufsfeldern 

gegenüber gestellt. Wo spielt sich jetzt die 

Zukunft der Gemeinde ab?

Ein für den Nahversorger, seine Sor-

timente und Darbietformen in dieser 

Untersuchung wichtiges Ergebnis: Be-

dürfniswandel - die Polarisierung von 

Versorgungs- und Erlebniskonsum. 

Opaschowski: „Bisher galt das ökono-

mische Gesetz, dass der Erlebniskonsum 

schneller wächst als der Versorgungs-

konsum. Für die Zukunft gilt: der Erleb-

niskonsum wächst - aber langsamer. Vor 

dem aktuellen Hintergrund der Einkom-

mensentwicklung werden in den nächsten 

Jahren zwei Erlebniskonsumenten immer 

noch drei Versorgungskonsumenten ge-

genüberstehen.“

Der Normalkonsument (2008: 33%) kauft, 

was nötig ist. Der Sparkonsument (2008: 

20%) hält das Geld zusammen, weil er 

„sparen will und muss“. Für den An-

spruchskonsumenten (2008: 22%) ist das 

Konsumieren ein Hilfsmittel auf dem Weg

zu einem schöneren Leben, mit mehr 

individueller Lebensart und ganz per-

sönlichem Lebensstil. Der Anpassungs-

konsument (2008: 8%) steht unter dem

Zwang, sich anzupassen - Er will dazu ge-

hören, lebt im Hier und Jetzt, ganz gleich, 

was es kostet. Er lebt zwischen Freund und 

Fête. Auch mal über seine Verhältnisse.

Die trenDS alS aktivpoSten



Wo sich der Mensch holt, was er braucht
Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:
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Lebensziel I: Gesünder leben
Mehr auf Gesundheit und körperliche Fitness 

(Jugendlichkeit) achten und sich um natürliche Lebensweise 

und intakte Umwelt bemühen.

Bedarfsfelder der Zukunft: 
• Körperkultur (Körperpflege, Schönheitspflege, 

Schönheitsfarm, Bio-Kosmetik, Sonnenschutz-, Bräunungs-, 

Schlankheitsmittel, Fitnesstraining, Gymnastik, Jazztanz)

• Badekultur (Sauna, Massage, Whirl-Pool, Hot-Tub, 

Dampfbad, Baden, Bade-Zubehör)

• Ökologiekultur (Bio-Läden, Naturprodukte, natürlicher 

Obst- und Gemüseanbau, Naturküche, alternative Energien, 

umweltfreundliche Produkte, öffentlicher Nahverkehr, 

Fahrradwege, Fahrrad-Zubehör)

Lebensziel II: Geselliger leben
Mehr Kontakte und Geselligkeit pf legen, Besuche machen 

und Einladungen annehmen, ausgehen und gemeinsam etwas 

unternehmen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Clubkultur (Sport-Clubs, Freizeit-Treffs, Hobby-Gruppen, 

Freundes-, Nachbarschaftscliquen, Freizeiteinrichtungen mit 

Clubatmosphäre, Ferienclubs)

• Spielkultur (Spiel-Feste, Spielabende, Spielgruppen, 

Spielräume, Spielplätze, neue Unterhaltungsspiele)

• Kneipenkultur (Gaststätten, Eck-Kneipen, Bistros, 

Schnellimbissläden, Spezialitäten-Restaurants, Dinner-

Discos, Musik-Cafés, Tanz-Lokale).

Lebensziel III: Genussorientierter leben
Mehr vom Leben haben, die Freizeit genießen, ohne etwas 

zu tun und auch mal faulenzen ohne Schuldgefühl und 

schlechtes Gewissen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Mußekultur (Musik, Lesen, Sprachen, Malen, Weben, 

Meditation, Andacht, Entspannung, Yoga, autogenes 

Training)

• Wochenendkultur (Party-Service, Video-Home-Service, 

Camping, Wohnwagen, Zweitwohnung, Rallye, Ausflüge, 

Kurzreisen mit PKW/Bus)

• Zerstreuungskultur (Videorecorder, Videokassetten, 

Videotheken, Hifi-Geräte, Spielhallen, Freizeitparks. Sport- 

und Freizeitzentren).

Lebensziel IV: Aktiver leben
Mehr selbermachen und selbst aktiv sein, eigenen Hobbies 

und Interessen nachgehen, sich handwerklich betätigen und 

zeitweilig sozial engagieren.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Do-it-yourself-Kultur (Heimwerken, Tischlern, Schreinern, 

Basteln, Reparatur-, Renovierungsarbeiten, Gartenarbeiten)

• Hobbykultur (Handarbeiten, Stricken, Häkeln, Kochen, 

Backen, Töpfern, Modellieren, Keramik-, Ton-, Holz-, 

Textilarbeiten, Sammeln)

• Bewegungskultur (Joggen, Tennis, Squash, Surfen, 

Trimming 130, Skifahren, Wandern, Bergsteigen, 

Fahrradfahren, Reisen).

Lebensziel V: Bewusster leben
Mehr Zeit für sich selber finden, für Muße und Meditation, 

für Wissenserweiterung und Persönlichkeitsbildung.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Sicherheitskultur (Sparen, Lebensversicherung, 

Altersvorsorge, stabile Geld- und Wertanlagen, 

Gesundheitsdienste, Gesundheitsberatung, 

Gesundheitsurlaub, Kur-Urlaub, freie Badekuren, Sport-, 

Erholungsurlaub)

• Verbraucherkultur (Preisbewusstsein, Verbraucherberatung, 

Verbraucheraufklärung, Verbraucherbewusstsein, Konsumkritik)

• Beteiligungskultur (Mitarbeit in Eltern-, Mieter-, 

Bürgerinitiativen, Natur- und Umweltschutz, aktive Zuhörer/

Zuschauer-/Publikumsbeteiligung an Rundfunk- und 

Fernsehprogrammen, freiwillige soziale Engagements auf 

Zeit im Nahbereich von Nachbarschaft und Wohnumfeld).

Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:

Das ergibt den „Verfahrensplan für die 

Zukunft der Gemeinde“.

Die Aufgabe ist ein spannender Vorgang. 

Zum Start werden die  „Begabungen der 

Gemeinden“, z.B. gemeinsam mit der „Fa-

Fo - der Familien-Forschung“ entwickelt. 

Im zweiten Schritt werden die erfassten 

und konzentrierten „Begabungen“ den 

ausgewiesenen Bedarfs- und Berufsfeldern 

gegenüber gestellt. Wo spielt sich jetzt die 

Zukunft der Gemeinde ab?

Ein für den Nahversorger, seine Sor-

timente und Darbietformen in dieser 

Untersuchung wichtiges Ergebnis: Be-

dürfniswandel - die Polarisierung von 

Versorgungs- und Erlebniskonsum. 

Opaschowski: „Bisher galt das ökono-

mische Gesetz, dass der Erlebniskonsum 

schneller wächst als der Versorgungs-

konsum. Für die Zukunft gilt: der Erleb-

niskonsum wächst - aber langsamer. Vor 

dem aktuellen Hintergrund der Einkom-

mensentwicklung werden in den nächsten 

Jahren zwei Erlebniskonsumenten immer 

noch drei Versorgungskonsumenten ge-

genüberstehen.“

Der Normalkonsument (2008: 33%) kauft, 

was nötig ist. Der Sparkonsument (2008: 

20%) hält das Geld zusammen, weil er 

„sparen will und muss“. Für den An-

spruchskonsumenten (2008: 22%) ist das 

Konsumieren ein Hilfsmittel auf dem Weg

zu einem schöneren Leben, mit mehr 

individueller Lebensart und ganz per-

sönlichem Lebensstil. Der Anpassungs-

konsument (2008: 8%) steht unter dem

Zwang, sich anzupassen - Er will dazu ge-

hören, lebt im Hier und Jetzt, ganz gleich, 

was es kostet. Er lebt zwischen Freund und 

Fête. Auch mal über seine Verhältnisse.

Die trenDS alS aktivpoSten



Wo sich der Mensch holt, was er braucht
Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:
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Lebensziel I: Gesünder leben
Mehr auf Gesundheit und körperliche Fitness 

(Jugendlichkeit) achten und sich um natürliche Lebensweise 

und intakte Umwelt bemühen.

Bedarfsfelder der Zukunft: 
• Körperkultur (Körperpflege, Schönheitspflege, 

Schönheitsfarm, Bio-Kosmetik, Sonnenschutz-, Bräunungs-, 

Schlankheitsmittel, Fitnesstraining, Gymnastik, Jazztanz)

• Badekultur (Sauna, Massage, Whirl-Pool, Hot-Tub, 

Dampfbad, Baden, Bade-Zubehör)

• Ökologiekultur (Bio-Läden, Naturprodukte, natürlicher 

Obst- und Gemüseanbau, Naturküche, alternative Energien, 

umweltfreundliche Produkte, öffentlicher Nahverkehr, 

Fahrradwege, Fahrrad-Zubehör)

Lebensziel II: Geselliger leben
Mehr Kontakte und Geselligkeit pf legen, Besuche machen 

und Einladungen annehmen, ausgehen und gemeinsam etwas 

unternehmen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Clubkultur (Sport-Clubs, Freizeit-Treffs, Hobby-Gruppen, 

Freundes-, Nachbarschaftscliquen, Freizeiteinrichtungen mit 

Clubatmosphäre, Ferienclubs)

• Spielkultur (Spiel-Feste, Spielabende, Spielgruppen, 

Spielräume, Spielplätze, neue Unterhaltungsspiele)

• Kneipenkultur (Gaststätten, Eck-Kneipen, Bistros, 

Schnellimbissläden, Spezialitäten-Restaurants, Dinner-

Discos, Musik-Cafés, Tanz-Lokale).

Lebensziel III: Genussorientierter leben
Mehr vom Leben haben, die Freizeit genießen, ohne etwas 

zu tun und auch mal faulenzen ohne Schuldgefühl und 

schlechtes Gewissen.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Mußekultur (Musik, Lesen, Sprachen, Malen, Weben, 

Meditation, Andacht, Entspannung, Yoga, autogenes 

Training)

• Wochenendkultur (Party-Service, Video-Home-Service, 

Camping, Wohnwagen, Zweitwohnung, Rallye, Ausflüge, 

Kurzreisen mit PKW/Bus)

• Zerstreuungskultur (Videorecorder, Videokassetten, 

Videotheken, Hifi-Geräte, Spielhallen, Freizeitparks. Sport- 

und Freizeitzentren).

Lebensziel IV: Aktiver leben
Mehr selbermachen und selbst aktiv sein, eigenen Hobbies 

und Interessen nachgehen, sich handwerklich betätigen und 

zeitweilig sozial engagieren.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Do-it-yourself-Kultur (Heimwerken, Tischlern, Schreinern, 

Basteln, Reparatur-, Renovierungsarbeiten, Gartenarbeiten)

• Hobbykultur (Handarbeiten, Stricken, Häkeln, Kochen, 

Backen, Töpfern, Modellieren, Keramik-, Ton-, Holz-, 

Textilarbeiten, Sammeln)

• Bewegungskultur (Joggen, Tennis, Squash, Surfen, 

Trimming 130, Skifahren, Wandern, Bergsteigen, 

Fahrradfahren, Reisen).

Lebensziel V: Bewusster leben
Mehr Zeit für sich selber finden, für Muße und Meditation, 

für Wissenserweiterung und Persönlichkeitsbildung.

Bedarfsfelder der Zukunft:
• Sicherheitskultur (Sparen, Lebensversicherung, 

Altersvorsorge, stabile Geld- und Wertanlagen, 

Gesundheitsdienste, Gesundheitsberatung, 

Gesundheitsurlaub, Kur-Urlaub, freie Badekuren, Sport-, 

Erholungsurlaub)

• Verbraucherkultur (Preisbewusstsein, Verbraucherberatung, 

Verbraucheraufklärung, Verbraucherbewusstsein, Konsumkritik)

• Beteiligungskultur (Mitarbeit in Eltern-, Mieter-, 

Bürgerinitiativen, Natur- und Umweltschutz, aktive Zuhörer/

Zuschauer-/Publikumsbeteiligung an Rundfunk- und 

Fernsehprogrammen, freiwillige soziale Engagements auf 

Zeit im Nahbereich von Nachbarschaft und Wohnumfeld).

Neue Lebensziele und Bedarfsfelder der Zukunft:

Das ergibt den „Verfahrensplan für die 

Zukunft der Gemeinde“.

Die Aufgabe ist ein spannender Vorgang. 

Zum Start werden die  „Begabungen der 

Gemeinden“, z.B. gemeinsam mit der „Fa-

Fo - der Familien-Forschung“ entwickelt. 

Im zweiten Schritt werden die erfassten 

und konzentrierten „Begabungen“ den 

ausgewiesenen Bedarfs- und Berufsfeldern 

gegenüber gestellt. Wo spielt sich jetzt die 

Zukunft der Gemeinde ab?

Ein für den Nahversorger, seine Sor-

timente und Darbietformen in dieser 

Untersuchung wichtiges Ergebnis: Be-

dürfniswandel - die Polarisierung von 

Versorgungs- und Erlebniskonsum. 

Opaschowski: „Bisher galt das ökono-

mische Gesetz, dass der Erlebniskonsum 

schneller wächst als der Versorgungs-

konsum. Für die Zukunft gilt: der Erleb-

niskonsum wächst - aber langsamer. Vor 

dem aktuellen Hintergrund der Einkom-

mensentwicklung werden in den nächsten 

Jahren zwei Erlebniskonsumenten immer 

noch drei Versorgungskonsumenten ge-

genüberstehen.“

Der Normalkonsument (2008: 33%) kauft, 

was nötig ist. Der Sparkonsument (2008: 

20%) hält das Geld zusammen, weil er 

„sparen will und muss“. Für den An-

spruchskonsumenten (2008: 22%) ist das 

Konsumieren ein Hilfsmittel auf dem Weg

zu einem schöneren Leben, mit mehr 

individueller Lebensart und ganz per-

sönlichem Lebensstil. Der Anpassungs-

konsument (2008: 8%) steht unter dem

Zwang, sich anzupassen - Er will dazu ge-

hören, lebt im Hier und Jetzt, ganz gleich, 

was es kostet. Er lebt zwischen Freund und 

Fête. Auch mal über seine Verhältnisse.

Die trenDS alS aktivpoSten





































Der Mensch ist sesshaft
Beispiel Okle GmbH Großhandelszentrale  | Seite 47Der Markt alS Bühne



Der Mensch als ‚Variety seeker‘
Das verkauft sich der ‚notorische Ladenwechsler‘ selbst als rationale 

Einkaufsstrategie, um Neues, Anderes, Billigeres zu finden.



Der Mensch hat das Internet 
längst entdeckt
Internet-Nutzung in Deutschland 2009
Die erste Meldung zur ARD/ZDF-Online-Studie 2009 wurde heute veröffentlicht. 
Darin wurden erste Zahlen zur Internet-Nutzung in Deutschland in diesem Jahr veröffentlicht.

Der Anteil der Internet-Nutzer in Deutschland ist auf 67,1 Prozent (2008: 65,1 Prozent) angestiegen. 
43,5 Millionen der bundesdeutschen Erwachsenen sind online – 0,8 Millionen mehr als im Vorjahr. Die größten 
Wachstumspotenziale werden auch weiterhin von der älteren Generation ausgehen: 96,1 Prozent der 14- bis 29-
Jährigen nutzen regelmäßig das Internet, unter den 30- bis 49-Jährigen sind es 84,2 Prozent und bei den 
Über-50-Jährigen liegt der Anteil der Internet-Nutzer mittlerweile bei 40,7 Prozent. [...] Kennzeichnend für die 
aktuelle Internetentwicklung ist die stetig steigende Nachfrage nach multimedialen Inhalten. 
62 Prozent (2008: 55 Prozent) aller Onliner rufen Videos, zum Beispiel über Videoportale oder Mediatheken, 
ab und schauen live oder zeitversetzt Fernsehsendungen im Internet. 51 Prozent (2008: 43 Prozent) hören 
Audiofiles wie Musikdateien, Podcasts und Radiosendungen im Netz. Zu diesem Ergebnis kommt die bundes-
weit repräsentative ARD/ZDF-Online-Studie 2009, für die im März / April dieses Jahres 1806 Erwachsene in 
Deutschland befragt wurden. Mit den endgültigen Zahlen ist wie immer erst Anfang August zu rechnen.



Der Mensch wird das Internet zum Einkaufen 
immer stärker auch für Lebensmittel nutzen
Nahversorgung
Auf Ladensterben folgt Gründerwelle

STUTTGART (anz) - Fast jede fünfte Gemeinde sieht sich inzwischen mit Lebensmittelgeschäften unterversorgt. Das hat eine neue Umfrage des Einzelhandelsverbands 
ergeben. Doch auch ein Gegentrend wächst: Auf kleinen Flächen starten immer mehr unkonventionelle Läden - mit Erfolg. Ein ganz neues Einkaufsgefühl gibt es bald in 
Berlin: In der City eröffnet ein „unbemannter Tante-Emma-Laden“. Er sieht aus wie ein Container mit Schaufenster, hinter Panzerglas werden die 200 gängigsten Lebens-
mittelprodukte angeboten. Das „automatisierten Selbstbedienungssystem“ soll die Lücke zwischen Kiosk und kleinen Automaten schließen. Dieser „Shop 24“ könnte 
auch im Südwesten Anklang finden. Denn vor allem im ländlichen Raum machen immer mehr Läden dicht. „Der Konzentrationsprozess im Lebensmittelhandel setzt sich 
fort“, hat Wirtschaftsminister Ernst Pfister (FDP) gestern bei einer Fachtagung in Stuttgart berichtet. Klene Läden lohnen sich aber oft nur deshalb nicht mehr, weil in der 
Familie kein Nachfolger bereitsteht und der alte Inhaber keine neuen Ideen mehr einbringt. „Nicht die Größe ist entscheidend“, versicherte der Münchner Unternehmens-
berater Wolfgang Gröll. Die Kommunen sehen das anders, sie erkennen vor allem ein verändertes Käuferverhalten. Die Menschen werden beim Shopping immer mobiler. 
In Orten mit weniger als 20000 Einwohnern bevorzugt nur noch jeder fünfte die Geschäfte in maximal 500 Meter Entfernung. Und schon dafür nutzt mehr als ein Viertel 
das Auto, hat die Stadtmarketing-Gesellschaft CIMA ermittelt. Städte wie Ravensburg versuchen, Großmärkte auf der grünen Wiese zu verhindern. „Die sind ja kein 
Schicksal“, erklärte Oberbürgermeister Hermann Vogler. Die Abwehr könnte aber nicht nur durch Bebauungspläne gelingen. Vielmehr müssten die Bürger durch Anreize 
in die Kernstadt gelockt werden - wie die Einrichtung von Bauernmärkten und Biomessen. Internet verändert Einkäufe.
 

Denn auch das Internet wird die Konsumgewohnheiten verändern, auch bei Lebensmitteln 
ist das „Home-Shopping“ auf dem Vormarsch. Die Schweizer Migros-Kette verzeichnet 
dabei hohe Zuwachsraten. In Frankreich gibt es immer mehr „Abholstationen“.

Der Einzelhandelsverband ermittelte aber auch, dass sich die Nahversorgung in jeder vierten Gemeinde verbessert hat - durch Neugründungen, Nachbarschaftsläden für 
300 bis 1000 Einwohner hätten teils sogar zweistellige Umsatzsteigerungen, berichtet Unternehmensberater Gröll. Das sei auch darauf zurückzuführen, dass Großhänd-
ler ihre Bedingnungen lockern. Die Singener Firma Okle beliefert 400 selbstständige Einzelhändler. Schon mit 80 Quadratmetern ließen sich gute Geschäfte machen, ver-
riet Vertriebsleiter Herbert Prell. Das auch für die 35 gemeinnützigen Bonus-Märkte mit ihren vom Arbeitsamt geförderten Mitarbeitern. Sie haben etwa die Portionsgröße 
für ihre Kartoffelsuppen-Konserve mit einem Seniorenrat abgesimmt. Kommentar

Bis vor einem Jahr hat Verena Moosherr ihren klassischen Tante-Emma-Laden in Fronhofen (Kreis Ravensburg) geführt. Dann kam das Ende.



Führen Sie den Menschen spazieren - 
durch Ihr Quartier-Portal
Von Angebot zu Angebot - von Geschäft zu Geschäft: Der Querschnitt bringt‘s



Machen Sie die Menschen* zum 
Mitglied Ihrer Community durch 
Wir-Gefühl und die Vermittlung 
von Vorteilen

* Senioren, Familien mit Kind, Singles, arm, reich ...


